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In der Literatur wird Waldpädagogik in der 
heute praktizierten Form unterschiedlich be-
schrieben. Die Palette der Definitionen reicht 
von der ökologischen Pädagogik bis zur rein 
forstlichen Öffentlichkeitsarbeit (vgl. Kohler 
2000: 28ff.). Wie Menschen ihre Umwelt er-
leben und wie sie umweltbezogen handeln, 
verzahnt Ökologie, Bildung und Psycholo-
gie (vgl. Fliegenschnee/Schelakovsky 1998: 
18). Der Wald kann die Sehnsucht der Men-
schen nach Naturerlebnis befriedigen (vgl. 
Suda/Schaffner 2006: 6). Intellektuelle und 
sinnlich-emotionale Zugänge werden durch 
Naturwahrnehmung und Naturerfahrungen 
ermöglicht und dürfen in Konzepten der Bil-
dung für eine nachhaltige Entwicklung nicht 
fehlen (vgl. Stoltenberg 2009: S. 182).
Typisches gemeinsames Merkmal aller Out-
door-Konzepte ist der Aufenthalt in freier 
Natur. Damit nutzen sie die positiven Ef-
fekte auf Wohlbefinden und Gesundheit bei 
Menschen, die sich im Grünraum aufhalten. 
Beispielsweise nehmen Stressempfinden und 
Kopfschmerzen ab, die Ausgeglichenheit 
wird verbessert. Die Kombination von Sport 
und Grünraum bietet den ausgeprägtesten 
Erholungseffekt (vgl. Hansmann/Hug/See-
land 2007: 3).

Waldpädagogik stellt den 
Wald selbst in den Mittelpunkt

In der Praxis werden in der Waldpädagogik 
forstliche Öffentlichkeitsarbeit (vgl. Forst-
gesetz 1975 idgF 2007: § 171 (1) f), außer-

schulische Bildung und Naturerlebnis kom-
biniert. Die Alleinstellungsmerkmale der 
Waldpädagogik liegen in der Betonung der 
Beziehungsgestaltung Mensch-Umwelt-
Wirtschaft, der forstlichen Öffentlichkeitsar-
beit direkt im Wald und dem starken Bezug 
zu Personen mit forstlichen Berufen. Der 
starke forstwirtschaftliche Bezug lässt sich 
damit begründen, dass Waldpädagoginnen 
und Waldpädagogen sehr häufig selbst einen 
forstlichen Beruf ausüben. (vgl. Voithleitner/
Killingseder 2001: 81)

Zum Staunen bringen
Nehmen wir an, eine Schulklasse möchte an 
einer waldpädagogischen Führung teilneh-
men. In der Regel legen dann Lehrperson 
und Waldpädagogin oder Waldpädagoge 
in einem Vorgespräch gemeinsam konkrete 
Lernziele und Inhalte fest. Dabei ist es auch 
möglich, Vertreterinnen und Vertreter der 
Schulklasse mit einzubinden.
Der didaktische Ansatz und die Methoden-
wahl für die tatsächliche Gestaltung der 
waldpädagogischen Führung hängen stark 
von der Persönlichkeit, dem forstlichen Wis-
sen und den pädagogischen Fähigkeiten der 
Waldpädagogin oder des Waldpädagogen. Ist 
der Waldort gut gewählt, lässt sich im Ideal-
fall mit dem arbeiten, was in der Natur er-
kennbar ist: Vom Sturm geworfene Bäume, 
Blitzkanäle in der Baumrinde oder am Wald-
boden oder fühlbare Temperaturunterschie-
de innerhalb und außerhalb des Waldes. Man 
kann den Wald erforschen, indem der Boden 
aufgegraben und Pflanzen bestimmt werden. 

Der Wald kann die Sehnsucht der Menschen nach Naturerlebnis befriedigen.
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Die Entdeckungsreise kann zu einem Fuchs-
bau führen oder die Frage aufwerfen, ob 
Baumstämme warm sind, weil rund um sie 
meist weniger Schnee liegt.

Selber Hand anlegen
Es gibt also zahlreiche Möglichkeiten, den 
Wald selbst und dessen forstwirtschaftliche 
Bedeutung zum Thema zu machen. Die Teil-
nehmerinnen und Teilnehmer können in 
Experimenten nachvollziehen, dass dichter 
Wald besser vor Steinschlag schützen kann 
als lichte Waldbestände. Oder dass bewach-
sener und durchwurzelter Waldboden Was-
ser viel besser speichern kann als Grasflä-
chen oder nackter Boden. 
Man kann auch Spuren suchen, die von der 
Nutzung des Waldes zeugen, wie Baumstö-
cke, Holzganter oder Traktorspuren. Organi-
satorisch aufwändiger, dafür aber mit nach-
haltiger Wirkung, wird es dann, wenn die 
Teilnehmerinnen und Teilnehmer in die Rol-
le von Waldbesitzerinnen und Waldbesitzern 
schlüpfen können und im Wald selbst Hand 
anlegen. Die Beziehung Mensch-Umwelt-

Wirtschaft wird besonders deutlich, wenn 
alle gemeinsam einen Baum aussuchen, der 
geerntet werden soll. Nach der Baumernte 
wird für Nachwuchs gesorgt, indem stand-
ortgerechte junge Bäume gepflanzt werden. 
Eine weitere Möglichkeit besteht darin, in 
Sonderprojekten gemeinsam junge Wälder 
zu pflegen. 

Qualitätsentwicklung in der 
Waldpädagogik

Die qualitätsbestimmenden Einflussfakto-
ren in der Waldpädagogik sind vielfältig und 
lassen sich gruppieren. Das Modell der Stell-
räder versucht, sie in geordneter und ver-
einfachter Form bildlich darzustellen (siehe 
Abb. „Stellräder“).

Das Modell ineinander greifender und ver-
zahnter Stellräder stellt die bei jeder Wald-
führung wirkenden Einflussgrößen dar und 
soll deren Abhängigkeiten voneinander und 
ihre Wechselwirkungen sichtbar machen 
(vgl. Bancalari/Krejcarek/Possert-Jaroschka 

 Wald pflegen

 Bäume selber 
pflanzen



2010: 8-14). Die Herausforderung für die 
Waldpädagogin oder den Waldpädagogen 
besteht darin, diese Stellräder in der Balance 
zu halten – seien sie nun in Bewegung oder 
im Stillstand. Dieser „Balanceakt“ erinnert 
an die thematische interaktionelle Methode 
(vgl. Cohn 2009: 111-120).

Rahmenbedingungen: Sie sind meist unver-
änderbar und immer mit zu berücksichtigen. 
Zum Beispiel kann ein plötzlicher Wetter-
umschwung die Methodenwahl verändern.

Organisation: Dieses Stellrad fasst Faktoren wie 
Zeit und Ort, Ausrüstung, Logistik, Kommuni-
kation, Vor- und Nachbereitung zusammen.

Sachkompetenz: Sie umfasst nicht nur das im 
Rahmen des Zertifikatslehrganges Waldpäda-
gogik erworbene Wissen, sondern auch Zusatz-
kompetenzen inkl. persönlicher Erfahrungen.

Ziele: Die Definition der Grob- und Feinzie-
le bestimmt maßgeblich die Stellräder Dra-
maturgie und Methodik.

Gruppe: Dieses Stellrad vereinigt alle Informa-
tionen über die Gruppe, die in der Planungs-
phase eruierbar und bei der Waldführung 
selbst zu beobachten und zu erfahren sind.

Methodik: Die Methodenwahl hängt bei-
spielsweise von den Zielen sowie von der 
Gruppe und ihrer Dynamik ab und kann 
„passend“ oder „unpassend“ wirken.

Dramaturgie: Der dramaturgische Verlauf 
der Veranstaltung steuert einen oder mehre-
re Höhepunkte an. Dramaturgie gibt Orien-
tierung und Struktur, achtet auf den Wechsel 
zwischen Anspannung und Entspannung 
und fokussiert die Aufmerksamkeit der Teil-
nehmerinnen und Teilnehmer.

Gegen einen Unkostenbeitrag von 5 € plus 
Portospesen kann die Broschüre „Qualitäts-
bewusst“ mit einem Stellrad zum Selber-
Basteln in der Böhmerwaldschule bezogen 
werden (www.boehmerwaldschule.at).
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 Stellräder
Das Modell der „Stellrä-
der in der Waldpädagogik“ 
(Bancalari/Krejcarek/Pos-
sert-Jaroschka 2010: 5).



SchuleWald.com – 
Forstleute und andere „Waldprofis“ haben 
eine ganz besondere „Waldbotschaft“ konzi-
piert – die Waldpädagogik.

Die SchuleWald.com vernetzt das Bildungs-
angebot der österr. zertifizierten Waldpäda-
gogInnen und Waldschulen.

Auf deren Homepage www.SchuleWald.com 
ist der Groteil der österreichischen Waldpä-
dagogen mit Ihren Führungsangeboten ver-
treten und kann so leicht – nach Örtlichkeit 
und Angebot, aufgefunden werden.

Ebenso organisiert und vernetzt die Schule-
Wald.com verschiedene weitere Natur-Bil-
dungsangebote.

 Bäume
         fällen
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